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Ungarndeutsche Vergangenheit und Gegenwart  
in Hessen vorgestellt

Das DEBWH ist ein gemeinnütziger Verein mit Sitz in 
Wiesbaden, der 1990 gegründet wurde und sich als Brü-
ckenbauer zwischen Deutschland und seinen mittel- und 
osteuropäischen Nachbarn versteht. Ziel des Bildungswerks 
ist es, durch persönliche Kontakte und Begegnungen einen 
intensiven Austausch zu schaffen und somit die Vertiefung 
eines friedlichen Miteinanders mit den Staaten Ostmittel-, 
Ost- und Südosteuropas zu fördern. 

Eine grenzüberschreitende Begegnung mit dem genann-
ten Ziel organisierte das DEBWH vom 20. – 21. November 
mit dem Titel „Rückblicke – Einblicke – Ausblicke. Ein 
Stück alte Heimat in Deutschland und die Rolle der deut-
schen Minderheiten im östlichen Europa“ im Haus am Mai-
berg in Heppenheim. Im Rahmen der Veranstaltung wurde 
insbesondere der Frage nachgegangen, wie sich einerseits 
die Geschichte der Heimatvertriebenen in den deutschen 
Kommunen etabliert hat, andererseits welche Rolle die 
deutschen Minderheiten im östlichen Europa heute spielen. 
Teilgenommen haben etwa 20 - 30 Interessenten und Ver-
einsmitglieder, die teils selber einen Migrationshintergrund 
haben, sowie Vertriebene aus Polen, dem Sudetenland, Ru-
mänien und Russland, die die Vertreibungswellen der Nach-

kriegszeit als Kinder selbst miterlebt haben. Das zweitägige 
Programm beinhaltete Vorträge zur Stadtgeschichte von 
Heppenheim, zur Städtepartnerschaft mit Kaunas (Litauen), 
ferner stellten sich die Landsmannschaft der Donauschwa-
ben in Kroatien und die Deutsche Banater Jugend- und 
Trachtengruppe (DBJT) vor. 

Dr. Beata Márkus referierte kurz über die Geschichte 
der deutschen Minderheit Ungarns, um einen historischen 
Hintergrund zu ihren weiteren Schilderungen zu schaffen. 
Mit den Ergebnissen der letzten Volkszählung von 2011 
illustrierte Dr. Márkus den Umstand, dass in Ungarn die 
Zahl von Menschen deutscher Nationalität mehr als drei-
mal so hoch ist als die der deutschen Muttersprachler. Was 
bedeutet also Nationalität, und welche Elemente der Iden-
tität tragen dazu bei, dass sich Menschen im 21. Jahrhun-
dert zu ihrem Deutschtum bekennen? – stellte sie die 
Frage. Sie sprach über deutsche Institutionen, Vereine, Or-
ganisationen und Projekte, die dazu beitragen, dass die 
deutsche Sprache, Identität und Traditionen in Ungarn 
auch künftig erhalten bleiben. Weitere Schwerpunkte des 
Vortrags waren die Jugendarbeit, ferner die Einrichtungen 
und Projekte, die alte Traditionen in eine innovative, mo-
dernere Form umwandeln und somit besonders attraktiv 
für Jugendliche, aber auch für die ungarische Mehrheits-
gesellschaft sind. Dr. Beata Márkus beendete ihre Ausfüh-
rungen mit optimistischen Gedanken darüber, dass die 
deutsche Minderheit Ungarns trotz der Schicksalsschläge 
der Geschichte ihren Weg erfolgreich ins 21. Jahrhundert 
gefunden habe. Das Publikum zeigte reges Interesse an 
ihrem Vortrag, besonders, die rechtlich-politische Lage der 
deutschen Minderheit Ungarns und die deutschen Bil-
dungseinrichtungen wurden thematisiert. Anwesende, die 
bereits in Ungarn waren, äußerten sich positiv über ihre 
Erlebnisse im Lande. Begrüßt wurden ferner Gedenkakte 
in Ungarn, in erster Linie, dass der 19. Jänner zum Ge-
denktag der Vertreibung der Ungarndeutschen erhoben 
wurde. 

Die Veranstaltung zielte offen darauf ab, eine langfristige 
Zusammenarbeit mit den Ungarndeutschen aufzubauen. Als 
erster Schritt ist seitens des DEBWH eine Reise nach Un-
garn und Kroatien, nach Fünfkirchen und Esseg und Um-
gebung für den Sommer 2022 geplant, wo auch weitere 
gemeinsame Programme vorgesehen sind. Motivation und 
Interesse der Gastgeber wurden durch den Vortrag verstärkt, 
hoffentlich lässt die Entwicklung der Pandemie diese Reise 
im kommenden Jahr zu. „Das Interesse des Bildungswerks 
und der Anwesenden haben mich genauso mit Freude erfüllt 
wie die Erkenntnis, dass man über die ungarndeutsche Ge-
genwart stundenlang erzählen könnte, wir haben ja eine sehr 
reiche Kultur, Vereine, Veranstaltungen, Projekte, Musik-, 
Tanz- und Weinkultur, aber auch ein eigenes Bildungs -
system, um nur einiges zu nennen, auf das wir stolz sein 
können“, summierte Historikerin Dr. Márkus. 

GS 

Dr. Beata Márkus bei der grenzüberschreitenden Begegnung 
im Haus am Maiberg in Heppenheim          Foto: DEBWH

Im malerischen Heppenheim a.d. Bergstraße (Deutsch-
land) sprach Dr. Beata Márkus über die Vergangenheit 
und Gegenwart der Ungarndeutschen. Der Anlass war 
eine Einladung des Deutsch-Europäischen Bildungs-
werks in Hessen e.V., der die junge ungarndeutsche For-
scherin und Mitglied der LdU-Vollversammlung gerne 
nachgekommen ist.
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Thema der Woche  
Der Jäger trifft auch 

Angsthasen…

Ibolya Hock-Englender:  
„Wir müssen uns auf die Themen konzentrieren, 

die entwickelt werden müssen“ 

LdU-Vollversammlung 
 diskutierte Schlüsselbereiche

Wirtschaftliche Angelegenheiten 
 
Die LdU verwaltet im Jahr 2022 ein Gesamtbudget von 7,22 
Milliarden Forint. Das kontinuierliche Wachstum sei eine 
willkommene Entwicklung, bringe jedoch zugleich auch be-
trächtliche Verantwortung und viel Arbeit mit sich – unterstrich 
LdU-Vorsitzende Ibolya Hock-Englender. Auch ein neues 
Element des Budgets wurde beschlossen: Ab dem 1. Januar 
2022 erhalten die Abgeordneten ein monatliches Honorar. 
Bislang haben sie das öffentliche Leben der Ungarndeutschen 
auf ehrenamtlicher Basis geleitet, mit dieser Entscheidung 
schloss sich das Gremium der Möglichkeit an, die alle 
dreizehn Landesselbstverwaltungen in Ungarn in Anspruch 
nehmen. 

Erheblich zugenommen haben die beruflichen und admi-
nistrativen Aufgaben der Mitarbeiter der Selbstverwaltungen, 
daher entschloss sich das Entscheidungsgremium ab Anfang 
nächsten Jahres für eine zusätzliche Arbeitskraft in der LdU-
Geschäftsstelle und für eine Halbtagskraft im Ungarndeutschen 
Kultur- und Informationszentrum und Bibliothek.   

Strategie 
 
Die 2020 ausgelaufene Strategie der LdU bleibt im Prinzip 
unverändert, wurde aber in einigen Punkten präzisiert. Der 
2015 entwickelte Leitfaden war das erste schriftliche Grund-
lagendokument der Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen, das mit dem Titel „Sprache-Identität-Zusammengehö-
rigkeit“ die Grundprinzipien zusammenfasste und die Bereiche 
ungarndeutsche Nationalitätenpolitik, Bildung, Kultur, Jugend 

Nec temere, nec timide ist eine lateinische Phrase, die als 
„Weder unbesonnen noch furchtsam“ übersetzt werden kann. 
Der Satz wurde schon seit dem Mittelalter als Wahlspruch 
verschiedener Adelsfamilien genutzt, aber auch heutzutage 
wird er noch als Devise verwendet, wie zum Beispiel als Leit-
spruch von der Universität Edinburgh oder etwa vom ehema-
ligen Panzergrenadierbataillon 192 Ahlen/Westfalen. Die 
Stadt Danzig führt seit dem Mittelalter diesen Wahlspruch. 
Er ist auch auf dem Danziger Wappen zu lesen, wie er auch 
auf den Münzen der Freien Stadt erscheint. 

Die Unbesonnenheit, die Kühnheit und jener Wagemut, der 
es entbehrt, auf die schützenden Überlegungen vom Augen-
blick zu sehen und zu hören, um aller Gefahren und Verluste 
zum Trotz sich für jemanden, für eine Gemeinschaft oder für 
eine Idee einzusetzen, trägt merkwürdigerweise oft seine 
Früchte. Wohl aus dem Grund, weil ein solches Auftreten un-
erwartet ist und plötzlich nicht die nötigen Gegenreaktionen 
hervorrufen kann, wie es auch oft selbst einem Gegner eher 
Bewunderung abverlangt. 

Was zählt aber noch die Kameradschaft, wenn man heute 
das Heldentum Söldnern aufträgt, und es ihnen überlässt, sich 
für uns einzusetzen, weil wir zu fein, zu wohlstandsverzogen 
sind, um auch nur etwas zu riskieren, oder auch nur unsere 
Kräfte für sonst was als für uns selbst einzusetzen. Dem-
zufolge kommen Gastarbeiter zum Einsatz… Da schmiedet 
uns nichts mehr zusammen, und es hält uns auch nichts mehr 
in Gemeinschaft. Oswald Spengler sah darin vor hundert Jah-
ren einen Grund für den Untergang des Abendlandes. 

Die Furchtsamkeit, die Angst ist jedenfalls nicht alleine ein 
Widerpart der Unbesonnenheit. Sie ist nicht nur eine Über-
legung, um stets heil davonzukommen, denn mehr ist sie eine 
Schläue, die persönliche Heldentaten ausschließt, sie ist Be-
rechnung, ein Kalkül für den Eigennutz. Angst kann recht-
zeitig einen Rückzug einleiten, um Mann und Maus aus 
Gefahren zu retten, sie wird aber oft einen dazu bringen, seine 
Vorsätze, seine Ideen hinzuschmeißen, um sich – sagen wir 
mal – einzuschleimen. Eleganter ausgedrückt: um Kompro-
misse einzugehen, die nicht selten faul sind und stinken. 

Der Wahlspruch Nec temere, nec timide verlangt also nach 
Gleichgewicht in seinem Handeln, nach Ausgewogenheit. 
Die Ausgewogenheit ist die Weisheit selbst. Und nicht nur: 
sie ist die Fähigkeit zur Verantwortung. Nicht nur für sich 
selbst, sondern für jede Tat und für alle Schutzbefohlenen. 
Man scheint aber in unserer Welt von heute weder nach Aus-
gewogenheit noch nach Weisheit zu trachten. Was zählt, sind 
der Genuss und der Vorteil des gegebenen Augenblicks. Ent-
scheidungen mit Verantwortung und Weitsicht sind scheinbar 
kaum noch zu erwarten… 

Um dem Vorsatz, weder unbesonnen noch furchtsam zu 
sein, zu entsprechen, soll man tapfer sein. Das heißt, es zu 
verantworten, wofür man sich in der gegebenen Situation ent-
schieden hat. Man muss damit leben können! Tapfer sein, 
also! Sagt doch George Bernard Shaw: „Tapferkeit wird da-
durch nicht schlechter, dass sie ein wenig schwerfällt!“ 

Robert Becker

Haushalt, Strategie, die Ergebnisse einer Meinungs-
umfrage, Investitionen und Auszeichnungen – diese Themen 
standen im Fokus der recht langen Sitzung der Vollver-
sammlung der Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen, die am 27. November im von der LdU getragenen 
Friedrich-Schiller-Gymnasium Werischwar abgehalten 
wurde. Über die Entscheidung der Aufstellung einer Lan-
desliste für die Parlamentswahlen berichteten wir in un-
serer letzten Ausgabe.

(Fortsetzung auf Seite 4)
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und Kommunikation abdeckte. Die Ergebnisse, Errungen-
schaften und bisher unerreichten Ziele der Strategie wurden 
nun von Sachverständigen in vier Arbeitsgruppen ausgewertet. 
Die Ergebnisse werden in Kürze in umfassenden Berichten 
bekanntgegeben. Eine Reihe neuer Ziele mit zugehörigen In-
dikatoren und Projektideen zu deren Verwirklichung werden 
voraussichtlich bis Februar nächsten Jahres vorliegen. 
  

Meinungsumfrage 
 
Im Auftrag der LdU wurde diesen Herbst eine repräsentative 
öffentliche Meinungsumfrage unter Ungarndeutschen durch-
geführt, in deren Fokus die ungarndeutsche Identität und 
Einstellung zur Nationalitätenpolitik standen. Insgesamt 
wurden die Meinungen von mehr als 1200 Erwachsenen in 
persönlichen Gesprächen und mit einem Online-Fragebogen 
eingeholt. Die Antworten auf die Frage nach „Sprachgebrauch 
und Identität“ zeigten, dass 89 % der Befragten sich als An-
gehörige der ungarndeutschen Gemeinschaft bezeichneten 
und 80 % der Befragten Mitglieder einer Organisation der 
deutschen Nationalität waren. Die Umfrage ergab, dass die 
Bekanntheit und die Anerkennung der örtlichen deutschen 
Selbstverwaltungen bei den Ungarndeutschen recht hoch ist, 
obwohl die relativ geringe Bekanntheit von Vertretern und 
die Verwechslung von Institutionen (Selbstverwaltung, par-
lamentarische Vertretung) zum Nachdenken anregt. Die po-
litische Aktivität der Befragten im Bereich Nationalitätenpolitik 
ist dadurch gekennzeichnet, dass 88 % an den Wahlen der 
örtlichen Nationalitätenselbstverwaltungen im Jahr 2019 teil-
genommen haben. Es wurde auch deutlich, dass für die Un-
garndeutschen die politische Vertretung der deutschen Na-
tionalität im Parlament wichtig ist, wobei jedoch ein Sinken 
der Werte bemerkbar ist: Während an den Parlamentswahlen 
2018 84 % der Gefragten teilgenommen haben, so würden 
dies 2022 nur 76 % tun. „Laut der Umfrage wurden sowohl 
für die LdU als auch für die parlamentarische Vertretung die 
höchsten Werte für Engagement und Glaubwürdigkeit 
vergeben, während die Parteineutralität die niedrigsten Werte 
erhielt. Ich denke, die Ergebnisse sind insgesamt recht 
positiv“, so Ibolya Hock-Englender, „aber wir müssen unsere 
Schlussfolgerungen daraus ziehen und uns in erster Linie 
auf die Bereiche konzentrieren, die entwickelt werden müssen. 
Auf der letzten Kabinettssitzung haben wir uns bereits mit 
den ersten Schritten in dieser Hinsicht befasst. Die Einzelheiten 
der Umfrage können auf der Webseite der Landesselbstver-
waltung eingesehen werden.“ 
 

Wichtige Tätigkeiten, Investitionen 
 
LdU-Vizevorsitzende Olivia Schubert fasste die wichtigsten 
Aufgaben der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen 
in den vergangenen zwei Monaten schriftlich zusammen. 
Aus dem Bericht ging hervor, dass die LdU das diesjährige 
Stipendienprogramm für Nationalitätenpädagogen in Zu-
sammenarbeit mit dem Ungarndeutschen Pädagogischen und 

Methodischen Zentrum (UMZ) erfolgreich durchgeführt hat. 
Es fanden mehrere Treffen mit dem Bundesministerium des 
Innern der Bundesrepublik Deutschland sowie mit der Deut-
schen Botschaft Budapest statt, um die gemeinsamen Projekte 
zu erörtern, die in diesem Jahr abgeschlossen werden und 
die für das kommende Jahr vorgesehen sind. Die neue LdU-
Website wurde fertiggestellt und ging Ende November online. 
LdU-Chefin Hock-Englender fügte hinzu, dass die Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeutschen auch die diesjährigen 
Investitionen erfolgreich gemeistert habe. Mithilfe von staat-
lichen Fördergeldern konnten die Erweiterung und Renovierung 
des Kindergartens in der Szőnyi-Straße und die Erneuerung 
des elektrischen Netzwerks im Grundschultrakt des Valeria-
Koch-Bildungszentrums – beide in Fünfkirchen – sowie die 
Modernisierung der Geschäftsstelle der LdU in Budapest 
abgeschlossen werden. Auch derzeit laufen die Vorberei-
tungs- bzw. Bauarbeiten am Deutschen Haus in Wesprim, 
am Dach des Friedrich-Schiller-Gymnasiums in Werischwar 
und am Deutschen Nationalitätengymnasium in Budapest, 
während das Lenau-Haus in Fünfkirchen in absehbarer Zeit 
erweitert und renoviert werden soll. 
  

Bericht des Parlamentsabgeordneten 
 
Emmerich Ritter fasste zusammen, was er als wichtigste 
Errungenschaften der parlamentarischen Vertretung zwischen 
2014 und 2021 betrachtet. Er betonte, dass in den letzten 
sieben Jahren die Betriebskostenzuschüsse der Nationalitä-
tenselbstverwaltungen fast verdoppelt wurden. Die Regierung 
schuf ein Investitions- und Renovierungsbudget von 3 Mil-
liarden Forint für die von den Nationalitätenselbstverwal-
tungen getragenen Einrichtungen. Er gab bekannt, dass der 
Betriebskostenzuschuss für die örtlichen Selbstverwaltungen 
der Nationalitäten vervierfacht und der aufgabenbezogene 
Zuschuss um das Zweieinhalbfache erhöht wurde. Im 
Hinblick auf die Umsetzung der Kultur- und Bildungs-
autonomie der Minderheiten betonte Ritter, dass 49 deutsche 
Selbstverwaltungen nun insgesamt 69 öffentliche Bildungs-
einrichtungen unterhielten – für diese Einrichtungen stünde 
ein Ausschreibungsrahmen von 3 Milliarden Forint für In-
vestitionen und Renovierungen zur Verfügung. Auch im 
Bereich des Lehrkräfteangebots und der Pädagogenausbildung 
wurden nach Ansicht des Abgeordneten bedeutende Fort-
schritte erzielt. 
 

Jugendkonferenz 
 
Der Vorsitzende des LdU-Jugendausschusses informierte die 
Vollversammlung ausführlich über die Ergebnisse der 6. 
Landesweiten Jugendkonferenz, die Ende Oktober stattfand. 
Emil Koch gab bekannt, dass die dreitägige Tagung zu zwei 
wichtigen Abschlussdokumenten geführt habe: eine Analyse 
der Stärken und Schwächen, Chancen und Gefahren der 
deutschen Volksgruppe aus der Sicht junger Menschen und 
eine Kommunikationsstrategie für die Volkszählung im 
nächsten Jahr, die gezielt junge Menschen erreichen soll.

Ibolya Hock-Englender:  
„Wir müssen uns auf die Themen konzentrieren, die entwickelt werden müssen“ 

LdU-Vollversammlung diskutierte Schlüsselbereiche
(Fortsetzung von Seite 3)
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Drillingsgeschichten 

Plan B 
 
Es sollte für alles im Leben 
einen Plan B geben. Das 
wollte ich den Kindern auch 
früh genug beibringen. Das 
gilt sowohl für Kleinigkeiten, 
wie etwa, brennt das Fleisch 
an, kann man immer Palat -
schinken machen zum Mittag-
essen, und später auch für 
große Ereignisse im Leben. 
Für alles gibt es also eine Lö-
sung, das ist die wichtigste 
Botschaft dabei. Trudeln schlechte Noten ein, kann man die versuchen 
zu verbessern, notfalls durch Einschleimen beim Lehrer, auch das will 
gelernt sein. 

Plan B soll dann später auch im Leben parat stehen, Arbeitsplatz, Fa-
milie, Schule – ein Plan B ist immer nützlich. Zusätzliche Pläne braucht 
man auch in der Erziehung oft. Hilft das Motivieren nicht, wird geta-
delt, hilft auch das nicht, wird bestochen, und als Plan D habe ich 
immer noch die Strafecke, was in letzter Zeit nicht genutzt wurde, aber 
zumindest habe ich noch einen Notfallplan. 

Christina Arnold

SchlagzeilenDer Nannaer „Edelweiß“  
Deutsche Nationalitätenchor 
feierte 20-jähriges Jubiläum

Der Chor wurde im Oktober am Nationalitätentag von Nanna be-
grüßt, wo das Team auch ein schönes Programm vorgetragen hat.  

Bruce Lee sagte einmal: „Der Traum von gestern ist die Wirklichkeit 
von heute und morgen.“ Vor 20 Jahren hatte auch Frau Elisabeth 
Simon, die jetzige Vorsitzende der Nannaer Deutschen Nationalitäten-
selbstverwaltung, einen schönen Traum, und Gott sei Dank bekam sie 
auch Unterstützung zu dessen Verwirklichung. So wurde der „Edel-
weiß“-Chor von acht begeisterten Frauen im Jahre 2001 gegründet. Die 
Leiterin wurde Frau Klara Szöllősi, Musiklehrerin der örtlichen Grund-
schule (seitdem auch Direktorin), die den Chor von Anfang an mit gro-
ßem Engagement führt. 

Der erste Auftritt fand auf einer örtlichen Veranstaltung statt und war 
ein großer Erfolg. Außerdem war es eine Bestätigung für die Gründer, 
dass sie etwas Wertvolles ins Leben riefen. In kurzer Zeit meldeten sich 
weitere Musikbegeisterte, um Mitglied im Chor zu werden. Die Zahl 
der Sänger nahm schnell zu, und die meisten singen auch noch heute 
in der Gruppe. Anfangs war es ein Frauenchor, aber dann schlossen 
sich auch Männer an. Einer von ihnen, Franz Kren, begleitet den Chor 
mit Akkordeon. 

In einigen Monaten hatte sich die Gruppe einen guten Ruf in der Re-
gion erworben und bekam viele Einladungen zu verschiedenen Ver-
anstaltungen. Auch heutzutage tritt der „Edelweiß“-Chor regelmäßig 
auf – wenn es die Pandemie-Situation ermöglicht. Das Repertoire 
wurde immer bunter: neben den ungarndeutschen Liedern singt der 
Chor auch ungarische Stücke. Sowohl lustige als auch herzzerreißende 

Max Ophüls Preis mit Corona-Einschrän-
kungen. Wegen der Corona-Pandemie wird es 
beim kommenden Filmfestival Max Ophüls 
Preis im Januar Einschränkungen geben. Dem-
nach sollen weniger Gäste in den Kinosälen in 
Saarbrücken erlaubt sein. Das Festival wird auch 
um drei Tage verlängert, ebenfalls um die Zu-
schauerzahl pro Tag zu vermindern. Die Filme 
können dann auch über eine Streaming-Platt-
form gesehen werden. Der Max Ophüls Preis gilt 
als wichtigstes Festival für den jungen deutsch-
sprachigen Film. 
 
Dortmunds neuer Stadtschreiber. Der Wiener 
Autor Elias Hirschl wird Dortmunds dritter 
Stadtschreiber. Für das Literaturstipendium 
wurde der 27-Jährige von mehr aus 50 Bewer-
berInnen ausgewählt. Ab Mai 2022 wird er für 
sechs Monate in Dortmund leben und schreiben. 
Hirschl wurde bereits im Alter von 20 Jahren ös-
terreichischer Meister im Poetry Slam. In seinem 
neuen Roman will er sich mit Dortmund als Ort 
des digitalen Wandels auseinandersetzen. 
 
Auszeichnung 
für Valie Export. 
Der Max-Beck-
mann-Preis 2022 
der Stadt Frank-
furt am Main 
geht an die öster-
reichische Medi-
enkünstlerin und 
Filmemacherin 
Valie Export 
(Foto). Die 81-Jährige sei, laut Meinung der 
Jury, eine Pionierin der Medien- und Aktions-
kunst, des experimentellen Films und eines 
künstlerischen Feminismus. Der Max-Beck-
mann-Preis wird seit 1978 alle drei Jahre für her-
vorragende Leistungen in den Bereichen 
Malerei, Grafik, Bildhauerei und Architektur 
vergeben und ist mit 50.000 Euro dotiert. 
 
„Impfbanane“ versteigert. Das Bild „Impf-
banane“ des Graffiti-Künstlers Thomas Baum-
gärtel zierte ursprünglich eine Wand im Kölner 
Impfzentrum. Doch nun wurde es in einem Köl-
ner Auktionshaus für 13.200 Euro versteigert. Ein 
privater Sammler aus Schleswig-Holstein ergat-
terte sich das Bild (Schätzpreis: 5-7.000 Euro). 
Mit dem Erlös wird die Covax-Kampagne der 
Weltgesundheitsorganisation WHO unterstützt, 
die die Beschaffung und Lieferung von Corona-
Impfdosen für die ärmsten Länder organisiert. 

Mónika Óbert 

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Mundartperlen:  
Wie tr Schnow’l g’wochse is.  

S Lewe is e Kramaasch 
 
Koa net sou seldn is mr als ksocht wuon, wenn ich mein 
Platz net kfoune hon un remgetoupt houn: „Sei touch kan 
Wadratz“. Wie tes halt im Lewe sou is, houn ich tie Wjeter 
aa net kleich vestane. In mei junge Joahr hot noch als 
kholwe, we mr af n Oasch kricht hot, te Sinn is owr escht 
komme, wie ich scho iwr Zwanzich traufkomme sen, tass 
Wadratz aus te ungrisch Sproch kemmt un en wilde Ratz 
haaßt. 

Mje ret halt sei Sproch, owr Ketange mächt mr sich nuo 
seldn trie, wu ti Wjeter a alli hekomme. Hauptsach, mje 
vesteet sich. Owr jetz, wu ich touch scho meh tät vesteh, to 
kit s halt ka Leit meh, mit tene mr kennt nuch ketischkerier. 
Wal in unse Famili keht s nuch, owr tes is nimmi sou wie 
frier, in mei Kentheit, wu ti Krowote un monichsmol a nuch 
ti Ungr houn kennt teitsch mit am keret. Pis ich scho in de 
Schul sen kange, houn ich net vestane, tass es a Leit kit, tie 
koa net Teitsch kenne. Owr, ti Welt keht halt net kleich auf 
fje am… 

Na ja, net kleich, monichsmol owr a vil zu spät. Sou 
waaß mr halt net, welln Aacheplick mr sellt aufhal fje immr, 
wal ter te letzt is von sei Oat un Kotung. Sichr waaß mr tes 
jetz aa net. Sou vekeht alles. Noch ketenkt s am nuch e 
Weil, mje vezählt e weng tevou te Kenn, tene Englskenn, ti 
schaan am vewunet ou – un tenge ihrn Taal, wal se net 
 instant sen, aus ihrn Lewe in mei Lewe zu plicke, un s 
 vestehn, wos ich nuo mit ten alt Kramaasch wel soch. S is 
a alles aans. S wjet a pei ijne emol te Vestant aufkehn, noch 
wjet s ene ketenge, tass mr emol ewos touch hot wellt soch. 
Noch vestehn se s aa, wie tes is mit ten, tass alles vekeht! 

Frier woa tes touch e weng anescht, wal to hot mr net 
nuo ten Hut un ten Moutze veerpt, to hot mr a es kanz Lewe 
tezu kricht, sou wie ti kanz Vjefahrt hunet un hunet Joah 
vier am scho. Ti Welt hot sich owr keänet, to is nimmi ke-
nunk zu wesse, wie es mr ti Haawe in de Hant hält. – Owr 
is s a anescht: vleicht wje pis heint sounst koa nix wichtich 
zu wesse, wie tes, wie es s Kraut wächst, wie es mr in Kotts 
Welt lept, ohne tass weche am ewos zukrount muss keh. 
Wal tes halt ti aanzich Wissenschaft is, sounst misst mr koa-
nix wess. 

Scho Adam un Eva kennde am sichr tevou vezähl, tass s 
pessr woa, wie se nuch net von ten Paam vom Wesse kesse 
houn, wie se nuch net kemerkt hade, tass se nacket woan. 
Tes woa te Koate Eden, tes woa s Paradies. Wie weit kenne 
mr von ten Koate nuch wek? Wie weit terfe mr nuch fremm 
wje une enant un fje uns selwr? Puotzle mr aamol nop von 
ten Tuorm von Babel? Owr wjet mr hechr un hechr kennt 
ksteich, immr weidr wek von ten Etpoude, wu mr ten 
Himml nimmi ploo sjet, un s Kros nimmi krie? 

Ich waaß tes net, un ich muss tes a net wess. Ich waaß 
nuo, tass alles lous is, tass mr sich selwr nimmi konn ouk-
hop. S kit kan Tok, s kit ka Nocht, kan Sommr, kan Windr. 
To sellt ka Mensch meh zureckschaa, wal noch wjet s am 
tamisch, noch fällt mr tief… Nuo wjet net aamol eh alls 
widr uns af ten Fußpoude zureckzieche? Vleicht wal mr 
touch to unsen Platz houn? Wal mr to teham sen? 

Robert Becker 

Melodien werden vorgetragen. Die Leistung wurde auch of-
fiziell anerkannt, der Chor hat schon Silber- und Goldqua-
lifizierungen bekommen, und veröffentlichte mehrere CD-s. 

Hinter dem Erfolg steckt viel Arbeit. Ohne Fleiß und En-
gagement aller Mitglieder wäre es nicht möglich, so lange 
erfolgreich zu wirken. Der Chor hat eine wichtige Rolle in 
der Dorfgemeinschaft, aber nicht nur im kulturellen Sinne. 
Die Mitglieder sind überall da, wo man ihre Hilfe und Un-
terstützung braucht. Sie arbeiten freiwillig für das Gemein-

wohl, sie backen, kochen, nähen, machen eigentlich alles, 
was nötig ist. Sie helfen einander und sie sind ein leuchten-
des Vorbild für alle. 

Nach den ersten zehn Jahren erinnerte sich Frau Simon 
an den Anfang: „Ich dachte, dass wir durch das Singen von 
alten, fast vergessenen Melodien den älteren Generationen 
Dank und Respekt schulden und in ihre Herzen Freude brin-
gen können. Deshalb wollte ich den Chor gründen.“ 

Zoltán Kodály war der Meinung, dass das Leben mit Ge-
sang schöner sei, und diejenigen, die singen, auch das 
Leben von anderen schöner machen. Der „Edelweiß“-Chor 
macht unser Leben seit 20 Jahren schöner und pflegt unsere 
Traditionen. Herzlichen Dank dafür! 

Adrienn Bierbaum 

Der Nannaer „Edelweiß“ 
Deutsche Nationalitätenchor 
feierte 20-jähriges Jubiläum

(Fortsetzung von Seite 5)

Der Chor feierte das Jubiläum mit einem Ausflug nach Harta, 
Hajosch (Foto oben), Baje und Borota (Foto unten)
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Heutzutage wird das Musizieren 
auf Akkordeon zum Glück immer 
beliebter, was für uns Ungarndeut-
sche sehr wichtig ist, da das Ak-
kordeon unser Volksinstrument ist. 
Man kann es im Solo, Duo oder in 
der Kapelle spielen, das Akkordeon 
begleitet die meisten ungarndeut-
schen Chöre und Tanzgruppen. 

Akkordeonunterricht findet in 
mehreren Ortschaften der Branau 
statt, aber in den Musikschulen kön-
nen die Schüler/innen nur die klas-
sische Musik kennenlernen. Aus Er-
fahrung wissen wir aber, dass bei 
den Jugendlichen großer Bedarf be-
steht, auch die ungarndeutsche 
Volksmusik zu erlernen. Daraus ent-
stand die Idee des Akkordeon-
Workshops, geplant und durch-
geführt vom Akkordeon-Künstler 
Tamás Kéméndi. 

Ihm war es wichtig, dass die in-
teressierten jungen Musikanten die 
Grundlagen der deutschen und un-
garndeutschen Volksmusik kennen-
lernen. Einerseits konnten sie ihr 
Wissen erweitern und neue Bekannt-
schaften schließen, andererseits kön-
nen sie die erlernten Musikstücke 
in das kulturelle Programm ihrer 
Schulen und Siedlungen einfließen 
lassen und so unsere deutschen 
Volksmusiktraditionen repräsentie-
ren und pflegen. 

Der Workshop bestand aus drei 
Veranstaltungen. 

Am 6. November kam eine 
Gruppe von fortgeschrittenen Mu-
sikschülern zusammen: Bence Bayer 
aus Petschwar, Bálint Lázár aus 
Szentlőrinc, András Pál Ritzl aus 

Fünfkirchen, János Susányi aus Sur-
getin sowie Csongor Hosszú und 
Mátyás Wehring aus Bohl. 

Am 13. November waren die Er-
fahrenen an der Reihe: Peter Gerner 
und Krisztián Hernesz aus Nadasch, 
Roland Müller aus Ofala, András 
Kramm aus Nimmesch, Edina und 
Henriett Réger aus Wemend. 

Der Kurs am 20. November wurde 
für die Anfänger angekündigt. Teil-
nehmer waren Vince Biszvurm aus 
Fünfkirchen, Máté Licziusz aus Nim-
mesch, Anna Pappert aus Saka und 
Gábor Wehring aus Bohl. 

Veranstaltet wurden die Kurse 
vom Fünfkirchner Lenau-Haus, der 
künstlerische Leiter war Akkorde-
onlehrer Tamás Kéméndi. Er küm-
merte sich um die Vorbereitung der 
Musikstücke, dem Kenntnisstand 
der Teilnehmer/innen entsprechend, 
und leitete den Kurs. In der Anfän-
gergruppe waren ihm Henriett Ré-
ger und András Kramm behilflich. 
Organisatorische und Hintergrund-
aufgaben wurden von Anikó 

Kramm, Programmkoordinatorin 
des Lenau-Hauses, übernommen. 
Die Teilnehmenden wurden mit 
Pausensnacks und Erfrischungs-
getränken und einem warmen Mit-
tagessen versorgt. 

Zum krönenden Abschluss der 
Workshopreihe kündigte das Le-
nau-Haus für den 26. November 
ein öffentliches Akkordeonkonzert 
an, an dem die jungen Musikanten 
die erlernten und eingeübten Volks-
musikstücke präsentieren konnten. 
In der Vorhalle erwartete die Zu-
schauer eine Ausstellung von alten 
und neuen Instrumenten, eine 
Sammlung von Gábor Pappert aus 
Saka. Das Hauskonzert bot den Ju-
gendlichen eine gute Möglichkeit 
zum Auftreten und zum gemein-
samen Musizieren, was sie hoffent-
lich zum weiteren Lernen und 
Üben motiviert. Das Akkordeon-
konzert war ein schöner Auftakt für 
die Adventszeit. 

A. K. 
Lenau-Haus, Fünfkirchen 

Akkordeon-Workshop und Konzert im Lenau-Haus 

Foto: József Hubay 
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 

 
Heute gehe ich auf meiner vir-
tuellen Reise in das Bundes-
land Niedersachsen und 
schaue mir die Stadt Salzgitter 
an. Ich bin selbstverständlich 
wegen dem lustigen _________ 
(1) auf die Stadt aufmerksam 
geworden. Auf die Frage, 
warum am __________ (2) des 
Stadtnamens Salz steht, ist die 
Antwort ganz einfach: Die 
Stadt ist geschichtlich eng mit der Gewinnung von Salz verbunden. 
Wahrzeichen der Stadt ist der Turm der Arbeit in der Innenstadt von Le-
benstedt. Der fast 14 Meter hohe ________ (3) erinnert an die Vergangen-
heit der Stadt. Hier muss ich wohl wieder meine Höhenangst 
überwinden, aber das tue ich für eine schöne Aussicht immer wieder 
gerne. Ich habe auf die Frage, ob Salzgitter schon immer eine Stadt war, 
die lustige Antwort bekommen: Manchmal! Ab 100.000 _________ (4) gilt 
eine Stadt als Großstadt. Als sich Salzgitter 1942 aus verschiedenen Ort-
schaften zusammenschloss, hatte die Stadt knapp 108.000 Einwohner 
und galt dementsprechend als Großstadt. Im ___________ (5) 2012 hatte 
Salzgitter allerdings nur noch gut 98.000 Einwohner und wurde deshalb 
zu einer Mittelstadt heruntergestuft. Jetzt hat sie wieder genügend Ein-
wohner für eine Stadt. Salzgitter hat mir wirklich gut gefallen. Bis zur 
nächsten Woche! 

Tschaoiii, 

         Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1: Es ist das zweitjüngste 
Land Europas. 

Fakt Nr. 2: Die Hauptstadt ist 
Pod  gorica. 

Fakt Nr. 3: Das Durchschnitts-
alter ist 38,7 Jahre. 

Fakt Nr. 4: Das Land hat 600 000 
Einwohner. 

Fakt Nr. 5: Hier wird Serbisch, 
Bosnisch, Albanisch, Kroatisch ge-
sprochen. 

 
Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 49: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
 
1 Stadion 
2 Einblick 
3 Dach 
4 Garten 
5 Kultur 
 
„Integration“ ist die Ein-
gliederung in ein größeres 
Ganzes. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu Georgien. 
 
Auf einen Löffel wurde ge-
zoomt. 

Die fehlenden Wörter: 
Anfang, Dezember, Ein-

wohnern, Namen, Turm 

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
 
Kleine Hilfe: 
Im Winter hält sie euren Kopf warm. 
 
Was sehe ich auf dem Bild? 
_______________________ 

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet das 
Wort „Firlefanz“?  
A: Es beschreibt jemanden, 
der viel Geld hat.  
B: Es beschreibt  
jemanden, der Großes  
geleistet hat.  
C: Es beschreibt  
unsinniges Zeug und  
Gerede.  
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Ein hungriger Fuchs kam einstmals in ein Dorf 
und fand einen Hahn; zu dem sprach er also: 
„O mein Herr Hahn, welche schöne Stimme hat 
dein Herr Vater gehabt! Ich bin darum zu dir 
hierher gekommen, dass ich deine Stimme 
hören möchte. Darum bitt ich dich, dass du mir 
singst mit lauter Stimme, damit ich hören 
möge, ob du eine schönere Stimme habest oder 
dein Vater.“ 
 

Da erschwang der Hahn sein Gefieder, und 
mit geschlossenen Augen fing er an, auf das 
lauteste zu krähen. Indem sprang der Fuchs auf 
und fing ihn und trug ihn in den Wald. Als das 
die Bauern gewahr wurden, liefen sie dem 
Fuchs nach und schrien: „Der Fuchs trägt un-
sern Hahn fort!“ Als der Hahn das hörte, sprach 
er zu dem Fuchs: „Hörst du, Herr Fuchs, was 
die groben Bauern sagen? Sprich du zu ihnen: 
‚Ich trage meinen Hahn und nicht den euern‘.“ 

 
Da ließ der Fuchs den Hahn aus dem Maule 

und sprach: „Ich trage meinen Hahn und nicht 
den euern.“ Indem flog der Hahn auf einen 
Baum und sprach: „Du lügst, Herr Fuchs, du 
lügst, ich bin des Bauern, nicht dein.“ 

 
Da schlug der Fuchs sich selbst mit den Hän-

den aufs Maul und sprach: „O du böses Maul, 
wie viel schwätzest du? Wie viel redest du Un-
nützes? Hättest du jetzt nicht geredet, so hät-
test du deinen Raub nicht verloren.“ 

Vom Fuchs und Hahn

Beantworte folgende Fragen zum Text in ganzen Sätzen! 
 
1. Was möchte der Fuchs vom Hahn? 
 
 
 
2. Wohin trug der Fuchs den Hahn? 
 
 
 
3. Wie schaffte es der Hahn zu entkommen? 
 
 
 
4. Wer verfolgte den Fuchs? 
 
 
 
5. Was ist die Moral der Geschichte?
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Kunst der Magie: Zwei Karten erraten
Effekt: Der Zauberer mischt das 
Kartendeck und bittet den Zu-
schauer, die Karten irgendwo ein-
mal abzuheben. Die beiden oberen 
Karten der Stapel werden vom Zau-
berer vorhergesagt, bevor er sie 
zeigt – die Vorhersage stimmt. 
 
Vorbereitung: keine 
Benötigte Karten: Ein beliebiges 
Kartenspiel 
 
Durchführung: 

Für diesen Trick kannst du ein 
beliebiges Kartenspiel verwenden, 
das du nicht vorbereiten musst. Vor 
der Durchführung kannst du die 
Karten auch noch einmal mischen, 
wichtig ist nur, dass du dir die un-
terste Karte des Decks unauffällig 
anschaust und merkst. 

Das geht zum Beispiel, wenn du 
beim Mischen die Karten sehr weit 
nach links kippst, bis du die Bild-
seite sehen kannst oder nach dem 
Mischen das Kartendeck vor dir auf 
dem Tisch gerade klopfst. Dabei 
zeigt der Kartenrücken natürlich 

zum Zuschauer und du kannst un-
auffällig die unterste Karte anse-
hen. 

Dann musst du diese Karte nach 
ganz oben bringen, indem du das 
Deck einmal durchmischst und dar-

auf achtest, die letzte Karte einzeln 
auf das Kartendeck zu mischen. 

Wenn dir das zu kompliziert ist, 
kannst du auch einfach vor der Vor-
führung die Karte ganz oben ansehen 
und das Deck dann nicht mehr mi-
schen. 

Für unser Beispiel ist die Karte 
ganz oben der Karo König. 

Für den Trick legst du das Karten-
deck vor den Zuschauer und bittest 
ihn, irgendwo abzuheben, also zwei 
Stapel aus den Karten zu bilden. 
Wenn das passiert ist, erklärst du 
ihm, dass du die beiden oberen Kar-
ten der zwei Haufen vorhersagen 
wirst. 

Wichtig ist, dass du darauf achtest, 
auf welchem der beiden Stapel 
„deine“ Karte liegt (bei uns der Karo 
König). Du zeigst dann nämlich erst 
auf die andere Karte und sagst: „Das 
ist der Karo König“. Was der Zu-
schauer nicht weiß: Eigentlich ist es 
irgendeine andere Karte! 

Für unser Beispiel ist diese Karte 
die Kreuz Dame. 

Dann zeigst du auf die zweite ver-
deckte Karte und sagst: „Das ist die 
Kreuz Dame!“ und nimmst auch 
diese Karte in deine Hand. Für den 
Zuschauer sieht es so aus, als hättest 
du beide Karten vorhergesagt, bevor 
du sie gesehen hast. Wichtig ist nur, 
dass du die zwei Karten erst dann 
zeigst, wenn du schon beide in der 
Hand hältst, sonst fliegt der Trick auf!
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10 Fakten über den Schnee
Wir warten alle sehnsüchtig auf die ersten Schnee-
flocken. Dann können wir endlich Schlittenfahren, 
Skifahren oder Schneeballschlachten machen. Der 
Schnee verschönert uns den Winter und die ersten 

Schneeflocken sind immer eine Besonderheit. Nun 
möchten wir euch zehn interessante Fakten über 
den Schnee erzählen. Wetten, dass einige neue In-
formationen für euch dabei sein werden. 

1. Die Weltrekord-Schneeflocke 
Im Guinnessbuch der Rekorde wird über die größte 
jemals beobachtete Schneeflocke berichtet: Sie soll 
einen Durchmesser von 38 Zentimetern gehabt 
haben und 1887 in Montana, USA, niedergegangen 
sein. Zum Vergleich: übliche Schneeflocken haben 
einen mittleren Durchmesser von circa 5 Millimetern. 

2. Schneeflocken schreien 
In Schneeflocken sind kleine Luftbläschen ein-
geschlossen. Das führt dazu, dass die Schneeflocke 
einen schrillen Ton von sich gibt, wenn sie ins Wasser 
fällt.  
 
3. Schneeflocken sind nicht einzigartig 
Schneekristalle kommen in unzählbar vielen Varian-
ten vor. Für einen Atlas fotografierten zwei Schnee-
forscher allein 6000 Varianten. 
 
4. Schneekristalle haben immer eine sechseckige 
Grundform 
Mathematisch betrachtet ist es möglich, dass eine 
Schneeflocke der anderen gleicht, wissen tun wir 
dies aber nicht. Was sicher ist: alle Schneekristalle tei-
len eine sechseckige Grundform. 
 
5. Glaskugel mit Schnee-Effekt 
Sie sind heutzutage in jedem Souvenirshop zu fin-
den: Schneekugeln. Erfunden wurden diese „Glas-
kugeln mit Schnee-Effekt“ von dem österreichischen 
Werkzeugmacher Erwin Perzy am Ende des 19. Jahr-
hunderts. 

6. Mais kann Kunstschnee werden 
Wenn Frau Holle mal nicht so fleißig war, dann helfen 
die Skigebiete mit Kunstschnee aus Wasser nach. Theo-
retisch könnten sie aber auch Kunstschnee aus Mais, 
Kartoffelstärke oder Weizengrieß versprühen. Kleiner 
Nachteil für Wanderfreunde: Dieser Schnee schmilzt 
nicht. 
 
7. Schnee dämpft Lärm 
In einer verschneiten Umgebung scheint alles leiser. – 
Das scheint nicht nur so, das ist auch wissenschaftlich 
belegt. Die Luft im Schnee sorgt dafür, dass Schall ver-
schluckt wird und Geräusche leiser ertönen. 
 
8. Filigrane Schneeflocken mögen es warm 
Die Form von Schneekristallen hängt maßgeblich von 
der Temperatur ab. Bei sehr kalten Temperaturen fallen 
eher plump geformte Schneeflocken, während bei we-
niger kalten Temperaturen sehr wohlgeformte, stern-
förmige Schneekristalle herunterrieseln. 
 
9. Schnee kann rot sein 
Wer annimmt, dass Schnee nur weiß ist, der irrt. Schnee 
kann auch rot sein und wird dann als „Blutschnee“ be-
zeichnet. Dieser rötliche Altschnee lässt sich während 
des Sommers in den Polarregionen oder in Hochgebirgen 
beobachten. 

10. Wetterunabhängiger Schnee 
Schnee fällt nicht unbedingt nur aus Wettergründen. 
Wenn nämlich Industrieanlagen Wasserdampf und 
andere Dinge in die Luft stoßen, dann kann es zu so-
genanntem Industrieschnee kommen.
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Wenn es Winter wird
In diesem hübschen Gedicht fehlen sieben Wörter. Die Wörter findest du neben dem Gedicht, aber sie sind 
leider durcheinandergeraten. Füge die Wörter an der richtigen Stelle ein und mache das Gedicht vollständig! 
Wenn du fertig bist, lies deinen Eltern das Gedicht laut vor. 
 
Der See hat eine Haut bekommen,  
so dass man fast drauf gehen kann,  
und kommt ein großer Fisch____________,  
so stößt er mit der Nase an.  
Und nimmst du einen Kieselstein  
und wirfst ihn drauf, so macht es ________ 
und titscher - titscher - titscher - dirr . . .  
Heißa, du lustiger Kieselstein!  
Er zwitschert wie ein Vögelein  
und tut als wie ein Schwälblein fliegen –  
doch endlich bleibt mein Kieselstein  
ganz weit, ganz weit auf dem See draußen_________. 
Da kommen die Fische haufenweis  
und schaun durch das klare Fenster von __________  
und denken, der Stein wär etwas zum Essen;  
doch so sehr sie die Nase ans Eis auch __________, 
das Eis ist zu dick, das Eis ist zu alt,  
sie machen sich nur die Nasen ___________.  
Aber bald, aber bald  
werden wir selbst auf eignen ___________ 
hinausgehn können und den Stein wieder holen. 
 
(Christian Morgenstern, 1871 - 1914) 

 

kalt 
 

  
Eis  

 

  
geschwommen  

 

  
klirr  

 

 

liegen 
 

 
 

Sohlen 

   

 

 pressen  
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Quiz  
über den Winter  
Neue Fragen, neues Glück! Hier findet 
ihr zehn knifflige Fragen mit jeweils 
drei Antwortmöglichkeiten. Heute 
beschäftigen wir uns mit dem Winter. 
Findet heraus, welche jeweils die 
richtige Antwort ist! Messt euch mit 
euren Freunden und schaut, wer mehr 
Fragen beantworten kann. Viel Glück! 
(Die richtigen Antworten findet ihr 
auf der letzten NZjunior-Seite. Aber 
he, mogeln ist nicht erlaubt!)

1. Was passiert mit kleinen Seen, wenn es draußen 
richtig kalt ist? 

            �  A. Sie verschwinden.  

            �  B. Sie blubbern.  

            �  C. Sie frieren zu.  
 
2. Was bereitet man besonders in der Weihnachtszeit 
gerne zu Hause mit der ganzen Familie zu? 

            �  A. Spaghetti Bolognese  

            �  B. Kartoffelpüree  

            �  C. Plätzchen  
 
3. Auch Sport kann man im Winter treiben, aber nicht 
jede Sportart eignet sich dazu. Was ist keine typische 
Wintersportart? 

            �  A. Skifahren  

            �  B. Snowboarden  

            �  C. Reiten  
 
4. Was machen viele Tiere im Winter? 

            �  A. Winterschlummer  

            �  B. Winterschlaf  

            �  C. Winternickerchen  
 
5. Im Winter freut man sich immer besonders über … 

            �  A. Hagel  

            �  B. Schnee  

            �  C. Regen  

6. Wenn es dann tatsächlich schneit, macht man mit 
Freunden gerne eine… 

            �  A. Schneeballschlacht  

            �  B. Kissenschlacht  

            �  C. Tortenschlacht  
 
7. Was bauen Eskimos aus Schnee und Eisblöcken? 

            �  A. Iglus  

            �  B. Telefone  

            �  C. Kutschen  
 
8. Was wird besonders im Winter gerne getrunken? 

            �  A. Heiße Schokolade  

            �  B. Heiße Limonade  

            �  C. Heißes Wasser 
 
9. Womit kann man es sich auf dem Sofa richtig 
schön gemütlich machen, wenn man sich aufwärmen 
will? 

            �  A. Wärmtasse  

            �  B. Wärmflasche  

            �  C. Wärmtasche 
 
10. Welche Form haben die Kristalle einer Schnee-
flocke? 

            �  A. Sie sind rund. 

            �  B. Sie sind sechseckig. 

            �  C. Sie sind achteckig.
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Was geschah an diesem Tag…?
… vor 153 Jahren, am 10. Dezember 
1868, wurde die weltweit erste 
Ampel vor dem House of Parlia-
ment in London aufgestellt. Sie 
wurde zunächst mit Gaslicht be-
trieben. 
 

… vor 13 Jahren, am 11. Dezember 
2008, wurde die erste stabile Ver-
sion des Webbrowsers Google 
Chrome, für Windows, weltweit 
veröffentlicht. 

… vor 52 Jahren, am 13. Dezember 
1969, kam der erste deutsche 
abendfüllende Zeichentrickfilm 
„Die Konferenz der Tiere“, basie-
rend auf dem gleichnamigen Buch 
Erich Kästners, in die bundes -
deutschen Kinos.  

… vor 91 Jahren, am 14. Dezember 
1930, gelang dem Physiker Man -
fred von Ardenne im Laborversuch 
die weltweit erste vollelektronische 
Fernsehübertragung mit einer Ka -
thodenstrahlröhre. 

Redakteur: Peter Reti 
Anschrift: NZjunior Budapest 

Lendvay u. 22 H-1062 
E-Mail: nzjunior2018@gmail.com 

www.neue-zeitung.hu/archiv 
www.arcanum.hu 

Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)

1. C 
2. C 
3. C 

4. B 
5. B 
6. A 

7. A 
8. A 
9. B 

10. B 

… vor 86 Jahren, am 15. Dezember 
1935, wurde der Niederländer Max 
Euwe fünfter Weltmeister im 
Schach. Er schlug seinen Vorgänger, 
den Exilrussen Alexander Aljechin, 
in der Schachweltmeisterschaft 
1935. 

… vor 6 Jahren, am 16. Dezember 
2015, wurde die letzte Sendung 
der TV-Show „TV total“ mit Stefan 
Raab als Moderator ausgestrahlt. 

Lösungen zum Quiz:

… vor 108 Jahren, am 12. Dezember 
1913, tauchte Leonardo da Vincis 
Bild „Mona Lisa“ in Florenz auf, 
zwei Jahre nach dem Diebstahl aus 
dem Pariser Louvre.



Märchenland 
 
Seht, die gute Zeit ist nah, Gott kommt auf die 
Erde, kommt und ist für alle da, kommt, dass 
Friede werde, kommt, dass Friede werde. (Ev. 
Gesangbuch 18)  
Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlösen 
wird, so werden wir sein wie die Träumenden. 
(Psalm 126)  
Märchen sind in unserer Zeit nur meist noch 
etwas für Kinder, wenn ihnen überhaupt noch 
etwas vorgelesen wird. Um so erstaunlicher 
ist es doch, dass wir am Ende des Jahres eine 
Zeit begehen, wo sich Alt und Jung in eine 
Märchenwelt begeben – die Advents- und 
Weihnachtszeit! Wir schmücken die Häuser, 
backen und singen, stellen Bäume und Kränze 
auf und verhalten uns irrational, jedenfalls 
viele. Eine ganze Industrie beschäftigt sich 
damit und liefert Dinge, die wir in anderen 
Zeiten des Jahres sicher nicht kaufen würden. 
Mit der biblischen Geschichte von der Geburt 
Jesu hat das meiste nichts zu tun: wir wissen 
ja gar nicht, wann Jesu geboren wurde, weder 
Tag noch Jahr; weder Ochs noch Esel standen 
bei der Krippe und „drei heilige Königen“ 
werden auch nicht erwähnt – nur eine unbe-
stimmte Zahl von Sterndeutern aus dem Os-
ten, und die dürften auch Legende sein. Alles 
in allem war die Geburt, wie sie dort beschrie-
ben wird, alles andere als romantisch oder 
märchenhaft, die Hirten waren arme Leute, 
mit denen keiner etwas zu tun haben wollte.  

Einzig die Engel am Himmel und der soge-
nannte Stern deuten auf etwas Großes hin – 
und dort beginnt wohl das Weihnachtliche, das 
immer mehr ausgeschmückt wurde bis heute. 
Denn obwohl das meiste weder biblisch noch 
historisch sein mag, ist diese verzauberte Zeit 
doch wichtig für uns alle, weil sie die Herzen 
wärmt und uns daran erinnert, dass Gott die 
Welt anders gemeint hat, als er sie schuf und 
dass wir Träume und Märchen dringend brau-
chen, um nicht zu verzweifeln oder im Alltag 
zu versinken. Diese Zeit jetzt ist eine besondere 
Chance, weil sie unsere Herzen und Seelen 
anspricht und uns zum Träumen befreit, ohne 
dass wir uns dafür schämen müssen.  

Ihr Pfarrer  
Michael Heinrichs

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee     
CChhrriiss tt ll iicchhee     

NNaacchhrriicchhtteenn734
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Farbfenster in der Garaer Kirche
In Gara steht eine der größten und schönsten Kirchen in der Nord-Batschka. 
Beim Betreten der Kirche bekommt der Besucher, besonders an hellen Son-
nenscheintagen, eine reichlich mit Altären und Statuen geschmückte Kirche 
zu sehen. Dieser Eindruck verstärkt sich noch, wenn die Kirche festlich be-
leuchtet wird. Die Kirche wurde 1780 gebaut, der Anbau erfolgte 1909 und 
ist dem heiligen Ladislaus, König von Ungarn (1077 bis 1095, heiliggespro-
chen 1192), geweiht worden. Die Kirchweih ist am Sonntag nach Ladislaus 
im Juni. Die Kirche hat eine Länge von 34,5 m und eine Breite von 14,15 m. 
Der Dachfirst ist 16,7 m hoch. Innen ist die Kirche von 10,30 m bis 11,30 m 
(Kuppel) hoch. Turmhöhe: 36 m. Das Hochaltarbild stellt den heiligen La-
dislaus dar. Die tragbare Marienstatue, die von den Muttergottes-Mädchen 
bei Prozessionen und Umzügen mitgetragen wurde, kam 1913 in die Kirche. 

Die farbigen Kir-
chenfenster wurden 
beim Umbau der Ga-
raer Kirche 1909 ein-
gesetzt, angefertigt von 
dem Glasmaler Emme-
rich Zeller. Die Fenster 
und ihre Stifter (vom 
Kircheneingang links 
bis zum Hauptaltar): 
„Jesus auf dem Öl-
berg“, Stifter: Nikola 
Karagits und Matija 
Karagits; ,,Hl. Josef“, 
Stifter: Joso Karagits 
und Antónia Karagits; 
„Hl. Antonius“, Stifter: 
Benco Dico und Pavka 
Z o m b o r c s e v i t s ; 
„Schmerzhafte Mut-
ter“, Stifter: Benco 
Zomborzevits und 
Pavka Karagits; „Ver-
kündigung des Herrn“, 
Stifter: Franz Heffner 
und Eva Müller; „Hl. 

Josef der Arbeiter“, Stifter: Mato Karagits und Rosa Kubatov; „Herz Jesu“, 
Stifter: Ivan Gojdan und Maria Pestalits. 

Alle Fenster rechts vom Hauptaltar bis zum Kircheneingang wurden von 
den ehemaligen Dorfrichtern (Bürgermeistern) und deren Ehefrauen gestiftet. 
„Herz Maria“, Stifter: Josef Keiner und Elisabeth Zuck; „Heilige Dreifaltig-
keit/Krönung Marias“, Stifter: Michael Gatti und Veronika Mesarosch; „Hl. 
Anna“, Stifter: Andreas Kling und Theresia Penz; „Hl. Stefan, König von 
Ungarn“, Stifter: Stefan Eberhardt und Katharina Scherk; „Hl. Wendelinus“, 
Stifter: Andreas Bischof und Anna Maria Heffner; „Hl. Emmerikus“, Stifter: 
Josef Klenanz; „Hl. Rochus“, Stifter: Stefan Keiner und Gertraud Kling; „Hl. 
Aloisius“, Stifter: Andreas Eberhardt und Eva Keiner. 

Josef Gaugesz
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Advent – Zeit des Wartens

Advent, das ist die Zeit des Wartens. 
Viele von uns erinnern sich noch gut, 
wie ungeduldig sie einst als Kinder 
auf Weihnachten gewartet haben: auf 
die Weihnachtsferien, auf das Fest, 
auf die heiß ersehnten Geschenke. 
Das ist lange her. 

Warten aber müssen alle Menschen, 
immer wieder; nicht auszudenken, wie 
viele Stunden Tag für Tag überall auf 
Erden mit Warten zugebracht werden.  

Worauf warten wir? Die Tage und 
Jahre gehen dahin. Man hat seine Ar-
beit, seine kleinen und großen Sorgen, 
seine kleinen und großen Freuden. 
Man wartet auf den Feierabend, auf 
das Wochenende, auf den Urlaub.  

Man wartet auf bessere Zeiten, auf 
Besserung der politischen Lage. Und 
wenn eingetreten ist, worauf wir war-
ten, warten wir auf etwas anderes.  

Jetzt, in diesen Wochen warten wir 
auf Weihnachten: die Kinder mit Un-
geduld, die Erwachsenen mit Plänen, 
was alles noch getan werden muss, 
damit es ein schönes Fest wird.  

Worauf warten wir also? Egal worauf 
wir im Einzelnen warten: Im Grunde 
erwarten wir überall und jederzeit 
doch nur eines: das große, ja das un-
endliche Glück! Zum Bewusstsein 
dieser radikalen Sehnsucht in der Tiefe 
unseres Herzens will der Advent uns 
neu ermutigen. Uns bewusst machen, 
dass hinter dem alltäglichen Warten, 
zu dem das Leben uns immer wieder 
zwingt, eine tiefere Sehnsucht steckt, 
die Sehnsucht nach einem tiefen, dau-
erhaften Glück und gläubige Menschen 
glauben, dass sich darin die Sehnsucht 
nach dem unendlichen Gott verbirgt.  

Wenn wir Advent feiern, dann tun 
wir es in der Hoffnung, dass die Sehn-
sucht, die wir im Herzen tragen nicht 
unerfüllt bleiben wird. „Die Hoffnung 
stirbt zuletzt“, sagt ein Sprichwort. 
Ein anderes Sprichwort sagt: „Doch 
die Hoffnung auf ein besseres Leben, 
die lasse Dir bitte, niemals nehmen. 
Denn wenn Du denkst es geht nicht 
mehr, kommt von irgendwo ein Licht-
lein her.“ Der ungarische Kardinal 
Péter Pázmány hat die gleichen Ge-
danken so ausgedrückt: „Dum spiro, 
spero“ („Solange ich atme, hoffe ich“). 

Unsere Hoffnung hat einen Namen: 
Jesus Christus, dessen Geburtsfest wir 
an Weihnachten feiern. Weil wir an 
diesen Christus glauben, der für uns 
Mensch geworden ist, lassen wir uns 
den Traum von einer besseren, ge-
rechteren und friedlicheren Welt nicht 
mehr nehmen. Und wir wollen unseren, 
wenn auch bescheidenen, Beitrag leis -
ten, dass es in dieser dunklen und 
kalten Welt heller und wärmer wird. 
Wir wollen gerade in den Tagen vor 
Weihnachten Lichter der Hoffnung 
anzünden. Denn als gläubige Menschen 
dürfen wir unserer Hoffnung Ausdruck 
verleihen: Gott steht auf der Seite de-
ren, die sich für Gerechtigkeit und 
Frieden, für Solidarität und Liebe ein-
setzen. Er wird unser Bemühen un-
terstützen und mit seinem Segen be-
gleiten  

In diesem Sinne wünsche ich uns 
allen einen besinnlichen Advent und 
ein gesegnetes Weihnachtsfest. 

Karl Zirmer 
Pfarrer,  

Kath. Pfarrgruppe Mainspitze

Gottesdienste 
in deutscher Sprache 

 

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9 Uhr 
jeden ersten Sonntag zweisprachiger Familiengot-
tesdienst, jeden dritten Sonntag deutscher Abend-
mahlgottesdienst. 
Baje: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in 
der Stadtkirche. 
Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats um 
7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholischen Kir-
che. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr in der evan-
gelischen Kirche. 
Budapest:  
Katholische Gottesdienste: jeden Sonn- und 
Feiertag 10.15 Uhr in der Szt.-Fe renc-Sebei-Kir -
che, I., Fő u. 43, www.eli  sa beth.hu  
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoss l/a. 
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden  Sonn -
tag und an Festtagen um 10 Uhr im Gemeindesaal.  
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde Bu da -
pest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl an 
Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evangeli-
schen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor Platz, 
Tán csics Mihály Str. 28). 
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag um 
7.30 Uhr zweisprachige Messe.  
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um 
18 Uhr Gottesdienst. 
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr.  
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten Sonn-
tag  im Monat um 10.30 Uhr. 
Nadasch: Jeden dritten Sonntag um 10.30 Uhr  
Nadwar: Freitag um 18 Uhr. Deutsch-ungarischer 
Gottesdienst Sonntag um 10 Uhr. 
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden 
Don nerstag um 8 Uhr Wochenpredigt und jeden 
Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst. 
Raab: Evangelischer Gottesdienst am zweiten 
Sonntag des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kir-
che“ am Petőfi tér. 
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 9 Uhr. 
Schaumar: Jeden Sonntag um 7.45 Uhr. 
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten 
Sonntag um 10 Uhr. 
Seksard:  
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag um 
9.30 Uhr Andacht. 
In der Deutschen Katholischen Gemeinde Sek-
sard Neustadt jeden 2. Sonntag um 18 Uhr. 
Tarian: am zweiten Sonntag jeden Monats um 
7.30 Uhr 
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30 
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Famili-
engottesdienst, jeden dritten Sonntag deutscher 
Abendmahlgottesdienst. 
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats 
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr. 
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um 
18 Uhr. 
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden 
Sonntag um 10 Uhr. 
In der Waldkapelle wird von Ostern bis Allerheili-
gen samstags um 8 Uhr eine deutsche Messe ge-
feiert. 
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.00 Uhr in der 
Sankt-Ladislaus-Kirche. 
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr. 
Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in 
der Pfarrkirche. 
Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarrkir-
che jeweils am zweiten Sonntag im Monat um 
10.30 Uhr.
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Regionale Gedenkveranstaltung an die Verschleppten 
in Harast

Der Verband Ungarndeutscher Selbstverwaltungen in 
Nordungarn sowie die Deutsche Selbstverwaltung des 
Komitats Pesth organisierten für den 25. November eine 
würdige regionale Gedenkveranstaltung an die zur 
Zwangsarbeit in die Sowjetunion Verschleppten. 

Die Veranstaltung begann mit einem deutschsprachigen 
Gedenkgottesdienst in der Haraster Heiliger-Stephan-Kir-
che. Den Gottesdienst hat Lajos Varga, Waitzener Weih-
bischof, zelebriert. Bischof Varga wies auf seine deutsche 
Abstammung hin und betonte in seiner berührenden Predigt 
die Rolle der Liebe. Die Liebe zu Gott, zur Familie, zur Hei-
mat war seiner Ansicht nach ein wesentlicher Faktor, der die 
Verschleppten beim Überleben geholfen und ihnen Hoff-
nung auf die Heimkehr gegeben hat. Für die einzigartig 
schöne Kirchenmusik sorgte der Blumenstrauß-Chor aus 
Harast. 

Nach dem Gedenkgottesdienst fand im Garten der Pfarr-
kirche die Kranzniederlegung statt. Erinnert haben sich 
Emmerich Ritter, Parlamentsabgeordneter der Ungarndeut-
schen, und László Szalay, Bürgermeister der Stadt Harast. 
Emmerich Ritter betonte die Wichtigkeit von solchen re-
gionalen Gedenkveranstaltungen. Alle Ortschaften haben 
zwar eine zum Teil andere Geschichte zu Malenkij Robot, 
aber das sei doch ein gemeinsamer Schicksalsschlag, der 

uns Ungarndeutschen verbindet. Aus der Gedenkrede von 
Bürgermeister Szalay haben wir erfahren, wie die Ver-
schleppung in seiner Stadt verlief. Direkt aus Harast wurden 
insgesamt dreizehn Menschen verschleppt, da wegen der 
Belagerung von Budapest die Gemeinde geräumt werden 
musste, also die russischen Soldaten fanden kaum Leute 
zu Hause. Außerdem wurden etwa zwanzig Haraster in 
Budapest und im Ofner Bergland zu verschiedenen Ge-
fangenenkolonnen eingesammelt. Eine besonders schöne 
Geste stellte bei der Kranzniederlegung dar, dass die Mit-
glieder des Vereins Junger Haraster Schwaben (Haraster 
GJU-Freundeskreis) mit brennenden Fackeln ihre Ehre er-
wiesen haben. Ebenfalls prägend war die musikalische Be-
gleitung der Kapelle Haraster Dorfmusik während der Ge-
denkzeremonie. 

Das regionale Gedenkprogramm wurde mit dem Vortrag 
von Frau Dr. Beáta Márkus vom Stiftungslehrstuhl für Deut-
sche Geschichte und Kultur im Südlichen Mitteleuropa der 
Universität Fünfkirchen über die Verschleppung im Herren-
haus Laffert abgeschlossen. Frau Márkus hat dabei einerseits 
ihr neues Werk zum Thema Malenkij Robot „Nur ein Trop-
fen deutsches Blut“ im Allgemeinen vorgestellt, andererseits 
ist sie auf persönliche Geschichten aus der Region südlich 
von Budapest eingegangen. Umrahmt wurde der Vortrag mit 
Liedern und mit der Vorlesung persönlicher Erinnerungen 
und Briefe aus der Verschleppung durch den örtlichen Blu-
menstrauß-Chor. 

Hauptorganisator der Gedenkveranstaltung, Andreas 
Zwick, Vorsitzender des Kulturausschusses des Verbandes 
Nord, möchte hiermit auch sein großes Dankeschön für diese 
gehobene und würdige Veranstaltung allen Beteiligten, Weih-
bischof Lajos Varga, Dr. Beáta Márkus, dem Blumenstrauß-
Chor, der Blaskapelle Haraster Dorfmusik, dem Verein Jun-
ger Haraster Schwaben, den Schülern des Deutschen 
Nationalitätengymnasiums Budapest sowie den Mitarbeitern 
des Herrenhauses Laffert aussprechen. Für die freundliche 
Förderung der Gedenkveranstaltung bedankt er sich ebenfalls 
recht herzlich beim Staatssekretariat für die Beziehungen 
zu den Kirchen und Nationalitäten im Ministerpräsidenten-
amt bzw. dem Bethlen-Gábor-Fondsverwalter. 

Martin Surman-Majeczki

GJU – Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher 
Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717 

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13. 
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu 

Verantwortlich für die GJU-Seite: Martin Surman-Majeczki 
+36 70 342 0374
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung 
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet 
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte 
„Wunschkonzert“ hören. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich 
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna 
TV. Wiederholung am selben Tag um 
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch 
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google 
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm! 
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70 
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Wie unsre Kroß-
motre in Ratzpeter 

kekocht hon
In der letzten Zeit sind so manche Kochbücher 
ungarndeutscher Gemeinden erschienen, mit 
guten Beschreibungen, schönen Fotos, betont 
in seinem Grußwort Otto Heinek, damaliger 
Vorsitzender der LdU, doch ist das Ratzpetrer 
ein echtes Kuriosum unter ihnen: Von den Spei-
sen erfahren wir im örtlichen Dialekt: „wos mer 
tezu brauche“ und „so wiat s kemocht“. Unse-
ren größten Schatz, die Muttersprache bewah-
ren die Ratzpetrer für ihre Nachkommen. 

Mit Genehmigung des Kulturvereins ver-
öffentlichen wir Rezepte aus dem Buch. 

Sarmekraut 

Wos mer tezu brauche 
• 1 kg zomkschniide Sauerkraut 
• 1,5 kg kemoolenes Flaisch 
• Pleder von 1 Hapl Kraut (mit Salzwas-
ser oppriin) 
• Saifiß (in Salzwasser 30 Minute vierko-
che) 
• 3 Aier 
• Kewirz (kemoolene Paprika, Pfefr, Salz) 
• 1 Schole Rais 
• 2 kroße Zwipl 
• 3 Knoflzehe 
• Pataisprii  

 
So wiat’s kemocht 
Tes kemoolene Flaisch, tii Kewirz, ten Rais, tii zomkschniidene Zwipl un ten 
Knofl tu ich mit tene Aier oomache. Ich mach Flaischkugl un tun se in Kraut -
pleder aiwickle. An kroße Howe mit Fett ausschmian oone mit aa Raie 
zomkschniide Kraut ausleche, Sarme un Saifiß raieweise naileche. Ouwe trii 
kemmt wider zomkschniide Sauerkraut un tii Pataisprii. Sovil Wasser noch tezu-
schiide, tass es peteckt is. Pailaifi 1,5 - 2 Ston koche. 

Papp Lajosné,  
geb. Eilingsfeld Anna 
Rezept:  
Julianna Szauter
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Welchen Blickpunkt Kalender möchten Sie haben?
Das Ungarndeutsche Kultur- und In-
formationszentrum und Bibliothek 
(Zentrum) gab auch heuer einen 
Wandkalender heraus, der eine Aus-
wahl von den Werken des Wett-
bewerbs der Bilder beinhaltet. Als 
Neuigkeit wurde heuer das erste Mal 
auch ein Tischkalender für die 52 

Wochen des Jahres in limitierter 
Stückzahl zusammengestellt. 
 
Bestellinformationen: 
BLICKPUNKT WANDKALEN-
DER mit zwölf Bildern  
bzw. zwei Postkarten.  
Preis: 2000,- Ft/Stück (+ Versandkosten) 

BLICKPUNKT TISCHKALEN-
DER mit schönen Bildern für jede 
Woche des Jahres.  
Preis: 3000,- Ft/Stück (+ Versandkosten) 
Weitere Informationen:  
www.zentrum.hu 
Ihre Bestellung schicken Sie bitte an: 
www.zentrum.hu

Kleine Mininikoläuse zu Gast beim Zentrum 
Schon beim Einlass gab es eine kleine Überraschung, denn 
als „Eintrittskarte“ wurden Nikolauskappen verteilt, die na-
türlich gleich auf den kleinen Köpfchen landeten. In der Ad-
ventszeit veranstaltet das Ungarndeutsche Kultur- und 
Informationszentrum und Bibliothek in Budapest traditions-
gemäß auch ein Nikolausfest, zu dem das jüngste Publikum 
von „Zentrum-Programme im HdU“ eingeladen wird.  

Diesmal erzählte Ildikó Frank den Kindern und ihren El-
tern. Die Geschichte von Frau Holle erntete großen Beifall 

und die Schauspielerin brachte alle mit den vielen Charak-
teren, die sie spielte, zum Lachen. Die Kinder machten auch 
begeistert mit und kommentierten die Geschehnisse bzw. 
halfen der Protagonistin, die Hürden zu meistern. Und was 
bekommen gute Kinder vom Nikolaus? Geschenke! Der 
Zentrum-Nikolaus bescherte ihnen Schokolade und inter-
essante deutschsprachige Bücher. Da war die Freude zum 
Schluss noch größer. 

Monika Ambach 

Foto: Monika Ambach und Ludwig Grund/zentrum.hu
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Die nächste Ausgabe erscheint in Zusammenarbeit mit 
VUdAK – dem Verband Ungarndeutscher Autoren und 
Künstler mit der 20seitigen Beilage für Literatur und 
Kunst „Signale“. Der Preis ist unverändert 200 Ft

Landesgala verschoben 
 
Der für den 8. Jänner geplante Tag der Ungarndeutschen 
Selbstverwaltungen mit der Landesgala wird verschoben. 
Der neue Termin ist der 18. Juni 2022 (Samstag). Der Ver-
anstaltungsort ist unverändert: Kongresszentrum Budapest.

Die Ödenburger Volks -
abstimmung und die Deutschen 

Unter diesem Titel ist im Rejpál-Haus in Ödenburg (Graben-
runde 7) eine Ausstellung zu sehen, die dank Unterstützung 
der Selbstverwaltung und der Deutschen Selbstverwaltung 
der Stadt entstanden ist. 
Öffnungszeiten: 10. und 11. Dezember von 15.00 – 18.00 
Uhr, vom 16. - 18. Dezember 15.00 – 18.00 Uhr 
An weiteren Tagen nach Vereinbarung: 003620 504 3006

„Seit Bestehen der Partnerschaft 
mit der Gemeinde Ratznane im Ko-
mitat Tolnau im Jahr 2001 unter-
stützen wir den Kindergarten, die 
Schule und den Seniorenkreis des 
in Südungarn liegenden Dorfes 
durch Spenden“, berichtet der Vor-
sitzende der Partnerschaftskommis-
sion Alsónána der Gemeinde 
Linsengericht, Heinz Breitenbach. 
„Auch in diesem Jahr haben wir 
wieder Weihnachtspäckchen für die 
Kinder des örtlichen Kindergartens 
gepackt, um den Jungen und Mäd-

chen eine kleine Freude zu berei-
ten. Die Idee für diese Aktion 
wurde geboren, nachdem wir in der 
lokalen Presse von der Spenden-
aktion der Stiftung Kinderzukunft 
für osteuropäische Kinder gehört 
haben. Mit diesen kleinen Ge-
schenken wollen wir die guten 
partnerschaftlichen Beziehungen 
zu unseren Freunden in Ungarn 
noch stärken“, betonte Heinz Brei-
tenbach die Zielsetzung dieser Ak-
tion, die auch im nächsten Jahr 
fortgesetzt werden soll.

Der Deutsche Kalender 2022, das Jahr-
buch der Ungarndeutschen ist erschienen.  
Bitte schicken Sie das ausgefüllte For -
mular an  
neuezeitung@t-online.hu!!! 
Die Bestellung gilt ausschließlich für Lieferung  
in Ungarn. 
——————————————————————  
Ich bestelle ………   Exemplare des Jahrbuches 
Deutscher Kalender 2022 zum Preis von 990 Ft + Ver-
sandgebühr. 
 
Rechnungsadresse:  

Name: …………………………………………………… 

Postleitzahl, Ort: ……………………………………… 

Straße, Hausnummer: ………………………………… 

Steuernummer: ………………………………………… 

Telefon: ………………………………………………… 

E-Mail: ………………………………………………… 
 
Lieferadresse: 

Name: ………………………………………………… 

Postleitzahl, Ort: ……………………………………… 

Straße, Hausnummer: ………………………..........…… 
 
Ich möchte einen Scheck bekommen  �    

              – ich zahle per Überweisung  �  
 
Datum: …………………….             ……………………  

                                                      Unterschrift 

Deutscher Kalender 
2022 

Bestellschein

Weihnachtspäckchen für den Kindergarten in Ratznane 

Angelika Lehr und Laura Klaus mit den Weih-
nachtspäckchen für den Kindergarten Ratznane


